
ENDLICH  DIE  WAHRHEIT  ÜBER  REMARQUE von  Kaspar
Hauser

Seit Monaten heult die berliner Asphaltpresse Reklame für ein
widerliches  Machwerk  von Erich  Maria  Remarque,  dessen Titel
»Im Westen nichts Neues« übrigens der Obersten Heeresleitung
entlehnt ist (Herr Staatsanwalt?) – und das den Krieg so schildert,
wie er sich eben nur in den Köpfen typischer Drückeberger malt.
In der nächsten Nummer der »Süddeutschen Monatshefte«  wird
über diesen Landesverräter endgültig die Wahrheit enthüllt; die
Angaben sind von Herrn Professor Cossmann überprüft,  daher
fast zuverlässig. Durch die besondere Freundlichkeit des Verlages
der Monatshefte sind wir in der Lage, unsern Lesern schon heute
mit Aufklärung dienen zu können.

Erich Salomon Markus – so ist der Name dieses Judenknäbleins –
war lange Zeit hindurch kleiner Synagogendiener der jüdischen
Synagoge in der Oranienstraße zu Berlin (sog. »Salatschammes«).
Geboren ist  dieser Sproß Judas in Zinnentzitz in Schlesien,  wo
sein Vater, Abraham Markus, eine – koschere Schlächterei hatte.
(Merkst du was?) Die Jahre, in denen Tateleben Markus dort sein
edles  Gewerbe  ausübte,  sind  dadurch  gekennzeichnet,  dass
während  dieser  Zeit  auffallend  viel  Christenkinder  in  der
Umgegend  verschwanden;  sie  wurden  zwar  bald  nach  ihrem
Verschwinden immer wieder aufgefunden, aber es ist niemals (!
die Red.) festgestellt, ob es auch dieselben Kinder waren!

Eine Mutter  hat Erich Salomon Markus nie  gehabt;  es werden,
wie das bei jüdischen Familien üblich ist, auf seinem Taufschein
zwei  Mütter  vermerkt,  eine  gewisse  Sarah  Bienstock  und  eine
unverehelichte (!!)  Rosalie  Himmelstoß (wir  werden auf  diesen
Namen noch zurückkommen).

Im Alter von neun Jahren trat der kleine Markus seinen »Dienst«
in der oben erwähnten Synagoge an;  er  hatte dort die Lichter
anzuzünden,  die Bibeln abzustauben und,  was sehr  wichtig  für
die Beurteilung seiner spätem Entwicklung ist, die Judenknäblein
bei der Beschneidung festzuhalten. Bei dieser Gelegenheit soll
durch  seine Unachtsamkeit  der  Sohn eines  bekannten berliner
Warenhausbesitzers  doppelt  beschnitten  worden  sein,
weswegen  der  Markus  aus  dem  Synagogendienst  entfernt
wurde.

Salomon Markus trieb sich zunächst stellungslos in Berlin umher;
er  versuchte  beim  Theater  unterzukommen  und  soll  auch  bei
seinem Rassegenossen Reinhardt mehrere Male alle Titelrollen in
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den Brechtschen »Verbrechern«  gespielt haben. Ferner war der
junge  Markus  in  Berlin  als  Bonbonhändler,  Zuhälter,
Hundehaarschneider und Redakteur tätig. Markus ist Freimaurer
und Jesuit.

Es kam der Krieg.

Markus  zog  ins  Feld;  das  heißt,  er  war  der  berittenen
Armierungstruppe zugeteilt, konnte aber wegen einer Krankheit,
die wir hier nicht näher bezeichnen wollen, keinen Dienst tun und
wurde daher im Hinterland verwendet. Durch eine unbegreifliche
Unachtsamkeit der Militärbehörden ist Markus als Schreiber im
Hauptquartier  Seiner  Majestät  des  Kronprinzen  beschäftigt
worden;  er  hat  also  den  Feind  niemals  auch  nur  von  weitem
gesehen.

Nach dem Kriege hat er sich in Osnabrück als Damenschneider
niedergelassen,  dann  war  er  Hilfsbremser  am  jüdischen
Leichenwagen  in  Breslau  und  ist  später  nach  Hannover
gegangen; Professor Cossmann läßt die Frage offen, ob Markus
etwa Haarmann gekannt und vielleicht auch unterstützt hat . . .

Und dieser miese Baldower wagt es, für die Asphaltpresse einen
Bericht  zu  verfassen,  dem  die  Lüge  an  der  Stirn  geschrieben
steht!  Nicht  nur,  dass  er  den  Namen  seiner  eigenen  Mutter
(Himmelstoß) in seinem Buch verwendet, um einen Vorgesetzten
verächtlich  zu  machen  (Herr  Staatsanwalt?)  –  sondern  er
beschuldigt  auch  die  deutschen  Soldaten  grausamer
Handlungen,  deren  sie  niemals  fähig  gewesen  sind;  denn  der
deutsche Soldat  war  bekannt für  schmerzlosen Nahkampf und
humanes  Trommelfeuer.  Davon  weiß  natürlich  der  Salomon
Markus nichts; während vorn seine Kameraden mit dem Gesang
»Deutschland, Deutschland über alles!« gen Paris zogen, um es zu
besetzen,  es  aber  leider  schon  besetzt  fanden,  hat  der  Jude
Markus hinten geschlemmt und gepraßt; in der Umgebung des
kronprinzlichen  Hauptquartiers  fanden  sich  bei  Abmarsch  der
deutschen Truppen allein vierundachtzig uneheliche Kinder – und
wer anders kann die gemacht haben als Markus –!

Gott sei Dank hat das Buch durchaus keinen ungeteilten Beifall
gefunden.

Es sind insbesondere die deutschen Frauen, die wissen, was sich
ziemt.  Ihnen  haben  wir  zu  danken,  dass  sie  die  heldischen
Deutschen von den unheldischen Undeutschen zu unterscheiden
wissen; sie sind es, die zu Siegfried Hagen & Co. aufsehen und
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den andern Helden unsrer echt deutschen Sagen. Die deutsche
Frau  will  –  das  haben  wir  erst  neulich  in  Berlin  auf  einem
Klubabend mit Freude und Begeisterung festgestellt – zu einem
Helden aufblicken.

Es kommt der deutschen Frau, wie an jenem Abend ersichtlich
war, nicht so sehr darauf an, dass ihr Mann lebt, sondern dass er
als  Held  stirbt,  und  ist  sie  bereit,  mit  dem  Ruf  »Ich  sterbe!«
jedesmal mitzusterben, und wenn sie zehnmal heiraten müßte!
An der Länge des Säbels ernennt man u. a.  den Charakter des
Mannes, und die deutsche Frau will,  dass ihrem Mann der Sinn
stehe für  und für,  sein Vaterland zu verteidigen,  und wenn es
nicht angegriffen wird, dann werden wir dafür sorgen, dass es
angegriffen wird! (Ein deutsches Wort! Die Schriftleitung.) »Für
mich«, sagte uns neulich eine edle deutsche Frau, die Gattin eines
höheren Beamten, »gibt es keinen schönem Augenblick in unsrer
Ehe,  als  wenn  ich  Männi  die  Uniform  zuknöpfen  sowie  auch
aufknöpfen kann. Dies Gefühl ist unbeschreiblich.«

Salomon  Markus  aber  ist  gerichtet.  Sein  Werk  ist  durch  die
unvergängliche  Veröffentlichung  der  »Süddeutschen
Monatshefte«  als  das gekennzeichnet,  was es  ist:  als  eine vom
Feindbund  und  den  Marxisten  bezahlte  Pechfackel,  die  dem
blanken Panzer der deutschen Wehrhaftigkeit nicht das Wasser
lassen kann –!

K.  H.  (Kaspar  Hauser).  Erstveröffentlichung  in  W.B.  (Die
Weltbühne)  vom  11.  Juni  1929.  Ausserdem  in  der
Buchveröffentlichung  Dt.  Dt.  (Deutschland,  Deutschland  über
alles).  Zitiert  nach  der  Gesamtausgabe  Kurt  Tucholsky.  Drei
Bände. Dünndruckausgabe. Band III. 1929 – 1932. Seite 91- 93.
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